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1,40 durch die Poſt 1,45 M. Jm

Erſcheint wöchentlich dreimal Montag, Mittwoch und Freitag abends mit dem
Datum des folgenden Tages. Wöchentliche Seilagen: „Landmanns Sonntagsblatt J d
und „Jlluſtriertes Anterhaltungsblatt“. Sezugspreis: Monatlich für Abholer
1,25. M. durch Boten ins Haus gebracht in Kemberg 1,85 M., in den Landorten

Falle höherer Gewalt Setriebsſtörung DeStreik uſw erliſcht jeder Anſpruch auf Lieferung bzw. Kückzahlung des Bezugspreiſes.

G d
Anzeigenpreis Die 5geſpaltene Petitzeile oder deren Kaum 15 Pfg., die 3geſpaltene

W Koeblamezeile 40 Pſfg., Ausbunftsgebühr 50 Pfg. Für Aufnome von Anzeigen
an beſtimmten Tagen und Plätzen, ſowie für richtige Wiedergabe undeutlich ge
ſchriebener oder durch Fernſprecher aufgegebener Anzeigen wird keinerlei Garantie
übernommen. Seilagengebühr: 10, M. das Tauſend, zuzüglich Poſtgebühr
Schluß der Anzeigenunnahme vormittags 10 Ahr, größere Anzeigen tags zuvor.

Amtsblatt für den Magiſtrat zu Kemberg, J

Nr. 7 Donnerstag, den 15. Januar 1931 33. Jahrg
Die ſtädtiſchen Fuhren 1991
ſollen vergeben werden.

Wir bitten, ſchriftliche Angebote verſchloſſen mit
Aufſchrift „Stadtführen“) bis Freitag, den 23.
Janungar, 18 Ahr in der Stadtſchreiberei abzugeben. An
gebotsvordrucke können in der Stadtſchreiberei entnommen
werden

Die Auswahl unter den Bietern und die Ablehnung
ſämtlicher Angebote bleiben vorbehalten.

Die Angebote werden Sonnabend, den 24.
Janungar, um 20 Ahr im Ratskeller geöffnet. Zu
dieſem Termin werden die Bewerber hiermit eingeladen.

Kemberg, den 14 Januar 1931.
Der Magiſtrat.3

Nutzholzverſteigerung.
r 19. Januar, 9 Uhr, ſollen im
433 kieferne Brett u. Bauſtämme
(Durchforſtung) verſteigert werden

Sammelort: Forſthaus. Bedingungen im Termin
Aufmaßliſten werden wir auf Beſtellung überſenden.
Kemberg den 3. Januar 1931.

e Wagiſtrat
Geſahr für die Reichsbahn

Wie aus einer Mitteilung der Deutſchen Reichs
bahngeſellſchaft, Hauptverwaltung, an die Preſſe hervor
geht, beſchäftigte ſich der Verwaltungsrat der Deutſchen
Reichsbahn Geſellſchaft kürzlich eingehend mit der Wirt
ſchaftslage der Reichsbahn. Es iſt ein weiterer erheb
licher Verkehrs und Einnahmerückgang zu verzeichnen.
Die allgemeine Wirtſchaftskriſe wirkt ſich, wie ſelbſtver
ſtändlich, auch bei dieſem größten Verkehrsunternehmen
nachteilig aus. Worüber aber, wie ſchon oft, ſeitens der
Reichsbahngeſellſchaft erneut Klage geführt wird, das
iſt der immer weiter zunehmende Wettbewerb des Kraft
wagens, der die laufenden Einnahmen der Reichsbahn
im Perſonen wie im Güterverkehr ſtändig verringert.
Mit Recht verweiſt die Reichsbahnverwaltung darauf,
daß ſie mit eigenen Maßnahmen keinen wirkſamen
Schutz gegen den ungeregelten Kraftwagenwettbewerb,
der für die finanzielle Leiſtungsfähigkeit der Reichsbahn
immer nachteiliger wird, und die Aufrechterhaltung der
billigen Rohſtofftarife gefährdet, nicht ſchaffen kann.

Schon zu Anfang dieſes Jahres bezifferte die
Reichsbahn den Ausfall an Einnahmen, der ihr durch
den Kraftwagenwettbewerb zugefügt worden iſt, für das
abgelaufene Geſchäftsjahr 1929 auf etwa 400 Millionen
Mark. Er wird für das laufende Jahr noch weſentlich
höher geſchätzt und den Betrag der von der Reichsbahn
aufzubringenden Verkehrsſteuer überſteigen. Es muß
als ein Anding bezeichnet werden. dieſe Verkehrsſteuer
nur von Sendungen, welche die Reichsbahn befördert,
zu erheben, wohingegen die Kraftwagenſendungen be
freit ſind. Es iſt nicht zu verſtehen, daß die Reichsregie
rung zögert, hier einen vernünftigen Ausgleich zu ſchaf
fen, indem ſie auch die Kraftwagenſendungen mit einer
Verkehrsſteuer belegt, wenn ſie auf dieſe Einnahme von
der Reichsbahn nicht verzichten kann. Denn mit dem
gegenwärtigen Zuſchauen und Abwarten, läuft ſie Ge
fahr, von beiden Seiten nichts mehr zu erhalten. Wie
bedeutend die Konkurrenz des Kraftwagens zur Eiſen
bahn bereits geworden iſt, erhellt aus der Tatſache, daß
zur Zeit 2266 Kraftpoſtlinien mit einer Betriebslänge
von 43 815 Kilometern beſtehen, die im Jahre 1929 85,6
Millionen Perſonen befördert haben. Zum Vergleich
darf angeführt werden, daß die Betriebslänge der Deut-
ſchen Eiſenbahnen 58 300 Kilometer beträgt. Den pri-
vaten Kraftverkehr zum Poſtkraftverkehr hinzugerechnet,
muß das Vielfache der Betriebslänge der deutſchen
Eiſenbahnen ergeben.

Dieſe Tatſachen zwingen dazu, unverzüglich mit ge
ſetzgeberiſchen Maßnahmen gleiche Wettbewerbsgrund
lagen für alle Verkehrsmittel zu ſchaffen, um einem ge
ſunden Wettbewerb Raum zu geben. Es geht wahrlich
nicht an, daß die Reichsregierung und das Parlament
ſich gegenüber dieſen Entwicklüngen noch länger ſo paſſiv
verhalten wie bisher. Das in den deutſchen Reichsbah
nen inveſtierte Kapital von etwa 25 Milliarden Mark
bedarf im volkswirtſchaftlichen Jntereſſe der ſorgfältig
ſten Stütze. Ein Verfall müßte unabſehbare wirtſchaft
liche und politiſche Folgen haben. Die Reichsbahn-Ge
ſellſchaft hat den Reichsverkehrsminiſter unter Hinweis
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auf den Ernſt der Lage erneut gebeten, beſchleunigſt
Maßnahmen zu treffen, um weitere Gefahr für dieſes
größte Reichsunternehmen abzuwenden. Es ſoll zuge
geben werden, daß die Reichsregierung mancherlei Sor
gen noch anderer Art hat. Das darf aber nicht dazu
führen, daß man, indem auf der einen Seite alles Jn
tereſſe einer beſtimmten Stützungsaktion zugewendet
wird, an einer anderen Stelle wertvolles Gut langſam
zerfallen läßt.

Die Verhältniſſe bei der Deutſchen Reichsbahn ſind
der Reichsregierung nicht erſt ſeit kurzem bekannt. Die
Oeffentlichkeit hat ein Jntereſſe daran zu erfahren, aus
welchen Gründen ſie ſich dieſen ernſten Problemen bis
her nicht mit dem notwendigen Nachdruck gewidmet hat.
Es ſcheint jedenfalls nach dem Notruf des Verwaltungs-
rats nunmehr höchſte Zeit zu ſein, daß die Regierung
daran erinnert wird, daß die Deutſche Reichsbahn Beſttz
des Deutſchen Reiches iſt, und daß vom wirtſchaftlichen
wie vom nationalen Standpunkt aus die Forderung er
hoben werden muß, ihn in gutem Zuſtand zu erhalten

Reichsbahn und Arbeiterſchaft.
Der Arbeitszeitkonflikt.

Berlin, 13. Januar
In den zwiſchen den Eiſenbahnergewerkſchaften und der

Reichsbahn ſchwebenden Streitigkeiten über die Regelung
der Arbeitszeit ſind in einem Schlichtungsverfahren unter
dem Vorſitz von Dr. Völkers am 18. Dezember und neuer
dings am Sonnabend, den 10, Januar, Schiedsſprüche ge
fällt worden. Die Schiedsſprüche haben nach einer reichs
bahnamtlichen Mitteilung zum Jnhalt:

Für einen Teil der etwa 400000 Arbeiter (es handelt
ſich um etwa 220 000) wird die Arbeitszeit auf 48 Stunden
herabgeſetzt. Bisher betrug ſie je nach den Arbeitergruppen
bis zu 54 Stunden Der Verwaltung ſteht jedoch das Recht
zu, in dringenden Fällen bis zu 130. Stunden Ueberzeit im

Jahre anzuordnen. Außerdem hat die Verwaltung das Recht,
den Teil der Arbeiter, der bisher auch an Sonntagen ar
beiten mußte, weiter mit 8 Zuſätzſtunden in der Woche zum
Sonntagsdienſt heranzuziehen.

Für die übrigen Arbeiter (alſo etwa 180 000 Köpfe) ver
bleibt es bei der durch die Eigenart des Eiſenbahnbetriebes
öedingten Arbeitszeit. Es handelt ſich um Arbeiter, die meiſt
im Betrieb, Verkehrs und Verwaltungsdienſt beſchäftigt
ſind. Darunter fallen: die Arbeiter des Bahnhofsdienſtes,
des Abfertigungsdienſtes, des Betriebsteiles der Bahnbe
triebswerke, des Fahrdienſtes, der Schiffahrt und des Ver
waltungsdienſtes. Die Tätigkeit dieſer Arbeiter ſteht in
enger Berührung mit der Tätigkeit der Reichsbahnbeamten,
für die entſprechend der Art ihrer Tätigkeit eine Arbeits
zeit, abgeſtüft nach der Stärke ihrer Beanſpruchungen, von
wöchentlich 48 bis 57 Stunden feſtgeſetzt iſt.

Wie verlauket, wird die Deutſche Reichsbahn Geſellſchaft
dieſen Schiedsſpruch annehmen und vorſorglich die Ver
bindlichkeitserklärung beantragen, um den Eintritt eines

tarifloſen Zuſtandes zu vermeiden.
In der Frage der Einführung von Feierſchichten iſt die Ver
waltung mit den Gewerkſchaften nicht zu einer Einigung ge
langt. Sie erklärt deshalb, genötigt geweſen zu ſein, durch
Vereinbarung mit den einzelnen Arbeitern Feierſchichten ein
e Zu dieſem Vorgehen ſei die Reichsbahn berechtigt,

a ſie rechtswirkſam von Beſtimmungen des Tarifvertrages
im Wege der einzelvertraglichen Regelung abweichen könne,
wenn dieſe Beſtimmungen des Tarifvertrages auf dieſe
Weiſe abänderbar ſeien. Die Annahme der Feierſchichten
ohne Vorbehalt werde die Reichsbahn nicht gegen den Ar
beiter verwerten. Es ſei zu erwarten, daß ſich nach Auf
klärung in dieſem Sinne überall die Einführung der von
der Reichsbahn geplanten Feierſchichten reibüngslos voll
ziehen werde und dadurch eine Entlaſſung von Arbeitern
vermieden werden könne.

Die Etatberatung im Reichstag.
Eine Rede des Reichsfinanzminiſters.

Berlin, 13. Januar.
Der Haushaltsausſchuß des Reichstags tritt am Diens

tag zu einer Sitzung zuſammen, in der das Geſetz über die
Erſtattung von Kriegswohlfahrtsausgaben beraten wird.
Jm Anſchluß daran ſoll dann die Etaätberatung des Haus
halts für 1931 ſtattfinden, und zwar werden die Verhand
lungen in dieſer Woche vorausſichtlich durch eine General
debatte ausgefüllt werden.

Die allgemeine Ausſprache wird durch eine Rede des
Reichsfinanzminiſters eingeleitet werden, in der er unker an
derem auch über die Kaſſenlage des Reiches Aufſchluß geben
wird.

Nach der bisher feſtgeſetzten Reihenfolge werden beraten
der Haushalt des Reichspräſidenten, der Reichskanzlei, des
Reichswirtſchaftsminiſteriums, des Vorläufigen Reichswirt
ſchaftsrats, es folgen dann die Haushalte des Reichsjuſtiz
miniſteriums und des Reichspoſtminiſteriums. Der Haus
halt des Auswärtigen Amtes wird erſt nach der Rückkehr
des Reichsaußenminiſters von den Genfer Verhandlungen

beraten. Den Abſchluß der Haäushaltsberatungen bilden die
Etats des Auswärtigen Amtes, der Kriegslaſten, der allge
meinen Finanzverwältung. Das Haushaltsgeſetz wird am
Schluß beraten werden.

Neben den Haushaltsberatungen wird ſich der Haus
haltsausſchuß in den kommenden Monaten noch mit wei-
teren Anträgen und Ueberweiſüngen aus dem Plenum be
ſchäftigen müſſen, ſo daß für dieſen Ausſchuß ein umfang
reiches Arbeitsprogramm vorliegt.

Ablehnung der Arbeitsdienſtpflicht.
Berlin, 14. Januar.

Das Reichsarbeitsminiſterium hatte die Spitzenverbände
und einzelne Perſönlichkeiten zu einer Ausſprache über die
Frage der Arbeitsdienſtpflicht eingeladen. Staatsſekretär
Dr. Geib wies darauf hin, daß man ſich bei dieſer Aus
ſprache nur mit der ſpeziellen Frage der Arbeitsdienſtpflicht
befaſſen wolle, nicht aber auch mit den Anregungen des
Finanzminiſters Dietrich über eine produktivere Geſtaltung
der Arbeitsloſenfürſorge.

Miniſterialrat Dr. Lehfeldt wies darauf hin, daß in
der Arbeitsloſenverſicherung zurzeit je Kopf und Monat ein
ſchließlich der Verwaltungskoſten rund 80 Reichsmark ge
ehe würden. Die Arbeitsdienſtpflicht würde erheblich mehr
koſten. Würden in der Arbeitsdienſtpflicht auch nur 50 l
Lohn gezahlt, ſo ſtelle ſich der Aufwand auf rund 1590 R
jährlich. Würde Tariflohn gezahlt, ſo ergäbe ſich eine wei
tere Erhöhung um mindeſtens 1350 RM Jahre. Be
ſonders wichtig ſei die Frage der Me ikoſten. Die
Koſten eines Dienſtpflichtigen würden ſich vei günſtigſter
Berechnung auf kaum weniger als 10 RM je Arbeitstag
ſtellen, alſo auf 3000 RM im Jahr. Mithin koſteten 100 000
jugendliche Dienſtpflichtige mindeſtens 300 Millionen
RM im Jahr gegenüber etwa 72 bis 80 Millionen RM
Unterſtützungsaufwand.

Ein Jahrgang jugendlicher männlicher Dienſtpflichtiger,
der abzüglich der zu Befreienden etwa 450 000 Dienſt
pflichtige umfaſſen würde, würde mindeſtens 1,35 Mil

liarden RM koſten. In einer eingehenden Ausſprache
lehnken die Verkreter der Wirtſchaftsverbände der Ar
beikgeber und der Arbeitnehmer die Einführung der Ar
beitsdienſtpflicht, insbeſondere aus wirtſchaftlichen und

finanziellen Gründen ab.
Die Ablehnung erfolgte aber auch aus dem Grunde, weil
man ſich erfahrungsgemäß von einer erzwungenen Arbeit
keine befriedigenden Ergebniſſe verſprechen könne. Außer
dem bezweifelte man, ob überhaupt genügend Arbeitsge
legenheiten beſchafft werden könnten, ganz abgeſehen von
den ſchon erwähnten Schwierigkeiten der Kapitalbeſchaffung.
Allgemein wurde gefordert, daß das Material über die
Frage veröffentlicht werde. Jm Anſchluß an die Frage der
Arbeitsdienſtpflicht wurde die Frage erörtert, inwieweit die
Beſtrebungen auf n eines freiwilligen Arbeits
dienſtes, insbeſondere für jugendliche Arbeitsloſe gefördert
werden könnten. Die meiſten Vertreter hatten auch gegen
dieſe Art des Arbeitsdienſtes) ähnliche Bedenken wie gegen
die Arbeitsdienſtpflicht. Die Verſammlung gab ſchließlich
dem Wunſche Ausdruck, daß das Reichsarbeitsminiſterium
auch weiterhin den jugendlichen Arbeitsloſen ſeine beſondere
Fürſorge angedeihen laſſe

Statt Arbeitsdienſtpflicht freiwilliger Dienſt.
Das Kuratorium für Arbeitsdienſt nimmt zu den Be

ſprechungen über die Frage der Arbeitsdienſtpflicht wie
folgt Stellung: Ein Teil der Preſſe zieht aus der Beſpre
chung im Reichsarbeitsminiſterium den Schluß, daß der
Arbeitsdienſtgedanke nunmehr als undurchführbar erklärt
und endgültig erledigt ſei. Das iſt irrig. An der Beſpre
i waren nur Vertreter der Wirtſchaftsverbände, nicht
der Arbeitsdienſtbewegung beteiligt. Abgelehnt wurde le
diglich die von verſchiedenen Parteien empfohlene ſofortige
Einführung einer allgemeinen Arbeitsdienſtpflicht. Die an
geführten Ziffern deren Stichhaltigkeit obendrein von ſach
verſtändiger Seite bezweifelt wird. beziehen ſich lediglich
auf dieſen Plan.

Die Bemühungen, einen
freiwilligen Arbeitsdienſt

einzuführen, ſind durch die Beſprechung nicht geſcheitert.
Sie werden vielmehr fortgeſetzt und haben Ausſicht auf Er
folg,“ da hier die finanziellen und wirtſchaftlichen Voraus
W durchaus günſtig liegen. Das Kuratorium für
Arbeiksdienſt wird alles daranſetzen, um dieſen inzwiſchen
auch von anderer Seite unkerſtützten Plan zu verwirklichen.

Herabſetzung der Kriegsſchulden?
Die Meinung eines amerikaniſchen Bankpräſidenken.

Neuyork, 13. Januar.
n dem Jahresbericht an die Aktionäre der Chaſe Na

tional Bank empfiehlt Albert Wiggins, der Präſident des
größten Bankinſtituts der Welt, der Waſhingtoner Regie
rung ein tatkräftiges ren zu Gunſten einer Herab
ſetzung der interälltierten Schulden. Der Frage der Strei
chung oder Herabſetzung der interalliierten Schulden komme
eine Bedeutung zu, die weit über rein finanzielle Inter
eſſen hinausgehe.

Die Takſache, daß das Ausland nicht in der Lage ſei,
den Zinſen- und Amorkiſationsdienſt für die Schulden an



Ameräika zu finanzieren und gleichzeitig eine angemeſſene
Menge amerikaniſcher Waren zu käufen, habe für die ame
rikaniſche Jnduſtrie, beſonders für die Automobil, Kupfer

und Petroleuminduſtrie, verhängnisvolle Folgen. Ohne die
Frage unterſuchen zu wollen, ob eine Schuldenſtreichung
gerecht wäre, müſſe er der feſten Ueberzeugung Ausdruck
eben, daß die amerikaniſche Regierung ein „gutes Ge

chäft“ machen würde, wenn ſie jetzt an eine Herabſetzung
der intkeralliierten Schulden heranginge.

Wiggins gibt ferner den amerikaniſchen Arbeitgebern
den Rat zu einer maßvollen Herabſetzung der Löhne, da
hohe Löhne nur in güten wirtſchaftlichen Zeiten gerecht
fertigt ſeien. Jm übrigen ſei er der Anſicht, daß das

Schlimmſte bereits überwunden ſei und daß in wirtſchaft
licher Hinſicht die Bewegung jetzt wieder aufwärts führen
werde.

Abrüſtungskonferenz 1932.
aber Frankreich rüſtet auf.

Paris, 13. Januar.
Jm Zuſammenhang mit der allgemeinen Abrüſtungskonferenz gab eine b ſtehende franzöſiſche Perſönlichkeit,

die den Arbeiten des Vorbereitenden T ehe von Anfang
an beigewohnt hat See iſt ſicherlich Maſſigli), den Ver
tretern der Pariſer Blätter eine Erklärung ab.

Ueber den Zeikpunkt des Juſammenkretens der Konfe
renz erklärke er, daß vor dem Frühjahr 1932 kaum damit zu
rechnen ſei, denn jeder Staat müſſe Feit haben, die außer
oerdenklich wichtigen Verhandlungen vorzubereiten

Der Verhandlungsort liege noch nicht feſt. Genf werde
auf alle Fälle zu klein ſein, um Abordnungen in einer Ge
ſamtſtärke von rund 2000 Köpfen aufnehmen zu können.
Man habe an Laufanne und Brüſſel gedacht, bisher habe
aber nur Wien das ehemalige Kaiſerliche Schloß zur Ver
ſagung geſtellt. Es ſei jedoch auch nicht unmöglich, daß man
ich auf Paris, Berlin oder London einigen würde.

Was den franzöſiſchen Standpunkt in der Abrüſtungs-
frage angehe, ſo könne ſchon jetzt geſagt werden, daß Frank
reich keinerlei weitere Opfer bringen könne. Man habe An
laß, daran zu erinnern, daß Frankreich und Belgien nicht
erſt die Abrüſtungskonferenz abgewartet häkten, um ihre
Heeresſtärken im höchſten Ausmaß herabzuſetzen (27). Für
Frankreich könne es keine neuen Sicherheitsgarantkien geben,
die es verpflichteken, das Heer auch nur um einen einziger
Mann zu verringern. Deutſchland und die anderen Mächte
wüßten dies ſehr wohl.

In der allgemeinen Abrüſtungskonferenz werde es auch
weniger auf die Abrüſtung, als auf eine Abänderung der
Verträge ankommen.

Die polniſche Antwortnote.
An den Völkerbund überreicht.

Warſchau, 14. Januar.
Die polniſche Preſſe veröffentlicht den Jnhalt der pol

niſchen Antwortnote auf die deutſchen Beſchwerdenoten an
den Völkerbund. Die polniſche Note beſteht danach aus
vier Teilen. Jm erſten Teil wird nachzuweiſen verſucht, daß
die Aktion der Reichsregierung den in Minderheitenfragen
zuläſſigen Rahmen überſchritten habe und daß die deutſche
Note den Charakter einer unmititelbaren politiſchen Aktion
trage.Do Verhalten der Reichsregierung habe die leiden

ſchaftliche Kampagne der deutſchen Preſſe und öffenk
lichen Meinung, die ſich auf erdichteke und überkriebene

Takſachen ſtütze, verſtärkt.
Der zweite Teil der Note geht auf die Vorwürfe wegen des
Wahlterrors in Oberſchleſien ein. Es wird verſucht, dieſe
Vorwürfe an Hand von Material zu widerlegen. Die tiefe
ren Urſachen einer gewiſſen Erregung der Geiſter in Ober
ſchleſien während der Wahlzeit ſeien in der Reaktion zu
ſuchen, die in der polniſchen öffentlichen Meinung

durch den Terror gegen die durch keine Minderheiken
verträge geſchützte polniſche Minderheit in Deutſchland
und durch die politiſche Aktion Deutſchlands gegen den

polniſchen Staat als Ganzes ausgelöſt worden ſei.
Dies habe in der polniſchen Oeffentlichkeit Unruhe hervor
gerufen und die deutſche Minderheit gehindert, dem polni-
ſchen Staat gegenüber ein loyales Verhältnis zu finden.

Jm dritten Teil wird der Verſuch gemacht, Beweiſe zu
erbringen, daß die Vorfälle während der Wahlzeit in Ober
ſchleſien den Rahmen von Wahlzwiſchenfällen, die eine Folge
der Parteikämpfe darſtellten, nicht überſchritten hätten. Dieſe
Zwiſchenfälle könnten nicht mit Wahlzuſammenſtößen in an
deren Ländern, beiſpielsweiſe in Deutſchland, verglichen

werden, wo die Erhitzung der politiſchen Leidenſchaften grö
ßeren Umfang angenommen und eine Anzahl von Opfern an
Toten und Verwundeten nach ſich gezogen habe.

Zum Schluß gibt die polniſche Regierung dem Völker
bundsrat die Anordnungen der lokalen und Zentralbehörden
bekannt, die im Zuſammenhang mit den Zwiſchenfällen in
Oberſchleſien verfügt worden ſeien. Die polniſche Note, ſo
heißt es endlich, ſtütze ſich auf ein umfangreiches Beweis-
material, das in zehn Anhängen zuſammengefaßt iſt.

Der von polniſcher Seite unkernommene Verſuch, den
deutſchen Beſchwerden einen politiſchen Anſtrich zu geben,
dient nur der Verſchleierung der wirklichen Sachlage und
iſt gleichzeitig ein Anerkennknis der Schwäche des polniſchen
Standpunkkes. Die deutſchen Beſchwerden ſind nicht Mittel
zum Zweck, ſondern Selbſtzweck, um der deutſchen Minder
heit den Schutz zu gewährleiſten, den ſie auf Grund der
von den Polen übernommenen Verpflichtungen eigenklich
haben müßte, aber tatſächlich nicht hat.

Es gibt keinen Terror gegen die polniſche Minderheit
in Deutſchland, und in den wenigen Verſtößen gering-
fügiger Natur und lokaler Bedeukung, die gegen die poli
niſche Minderheit als ſolche gerichtet geweſen ſind, hat die
deutſche Polizei ſtets rückſichtslos durchgegriffen, ſofort An
kerſuchungen eingeleitet und die Schuldigen der Beſtrafung
zugeführt.

Umgekehrt hat in Polniſch-Oberſchleſien ſich der Terror
nicht nur unker Duldung, ſondern keilweiſe ſogar unker
akkiver Begünſtigung der polniſchen Polizei abgeſpielt.
Ein Vergleich zwiſchen den beiderſeitigen Formen der Min
derheitenbehandlung kann alſo nur zu Angunſten Polens
ausfallen, ünd iſt nicht geeignet, um ſtimmungsmäßig die
unerhörken Vorgänge in Polniſch-Oberſchleſien zu erklären

Die deukſchen Minderheiten in Polen würden glücklich
ſein, wenn ſie der Behandlung keilhaftig würden, die die
polniſche Minderheit in Deutſchland genießk.

Zualeſfi in Paris.
Paris, 14. Januar.

Auf der Reiſe nach Genf iſt Zaleſki in Paris eingetrof-
fen. Die Hintergründe dieſes Beſuches liegen zu klar auf der
Hand, als daß ſelbſt die franzöſiſche Preſſe näher darauf
eingeht. Nur ganz wenige Blätter betonen nochmals, daß
zwiſchen der franzöſiſchen und der polniſchen Auffaſſung über
die deutſch polniſchen Beziehungen keinerlei Meinungsver
ſchiedenheiten beſtänden.

So ſchreibt das „Journal“, Polen habe die internationale
Ausſprache in Genf nicht geſucht und gebe ihr auch nicht
den Charakter einer wahren Schlacht. Deutſchland habe
deshalb keinerlei Grund, ſich darüber zu wundern, daß
die Gegner einer Verkragsreviſion ihre gemeinſame

Haltung vorher feſtlegten.
Wenn ſie ſich dieſer Reviſion widerſetzten, ſo geſchehe es aus
der Ueberzeugung heraus, daß eine Aenderung der Verträge
die Lage nur noch mehr verwirren würde. Der „Figaro“
betont, daß die franzöſiſche Haltung in nichts von derjenigen
abweiche, die der polniſche Außenminiſter in ſeiner letzten
Rede zum Ausdruck gebracht hätte, d. h. die Aufrechterhal-
tung der Verträge. Es ſei unmöglich, auf dieſem Gebiet auch
nur die geringſten Zugeſtändniſſe zu machen.

Zaleſki wird noch verſchiedene Zuſammenkünfte mit dem
franzöſiſchen Außenminiſter Briand haben und ſich am Mitt-
wochabend von Paris aus direkt nach Genf begeben.

Der Oppelner Zwiſchenfall.
Die polniſchen Flieger ſchwer belaſtet.

Oppeln, 12. Januar.
Nach dem vorläufigen Abſchluß der Vernehmung der

beiden in Oppeln gelandeten polniſchen Flieger wurden die
Ermittlungen fortgeſetzt.

Das Ergebnis der r ſcheint, ſoweit darüber
Näheres hekanntgeorden m ie Polen ſchwer zu be

aſten.
Die aus Offizieren der 2. Kavalleriediviſion beſtehende Un
terſuchungskommiſſion hat entgegen den Angaben des pol-
niſchen Piloten Wolf einwandfrei feſtgeſtellt, daß der Kom
paß des Führerflugzeuges vollkommen in Ordnung war. Es
ſind auch ernſte Zweifel darüber aufgetaucht, ob die Angabe
des Fliegers Wolf, in Kraukau in Garniſon zu ſtehen, den
Tatſachen entſpricht. Es wird vielmehr vermutet, daß er
der Kattowitzer Fliegergarniſon angehört.

Es ſteht feſt, daß Wolf unmittelbar nach ſeiner Feſt
nahme durch den wachkhabenden Reichswehr-Obergefreiten
an dieſen die Frage gerichtet hak: „Jſt Reichskanzler Brü
ning heute in Oppeln?“ Dieſe unbedachte Frage ſpricht mehr
als alles andere dafür, daß der Führerpilot wußte, daß er

ſich über Oppeln und nicht, wie er ſpäker angab, über Thorn
befand. Die Unglaubwürdigkeit der r die Oder
mit der Weichſel verwechſelt zu haben, wird durch ſeine
Frage noch augenſcheinlicher.

Der polniſche Generalkonſul hat den Antrag geſtellt,
die in Schutzhaft befindlichen Piloten in einem Hotel unter
zubringen. Die Kommandantur Oppeln hat dieſen Antrag
abgelehnt.

Polen ſpricht ſein Bedauern aus.
Berlin, 14. Januar.

Amklich wird mitkgekeilt: Die polniſche Regierung half
durch ihre hieſige Geſandtſchaft wegen Ueberfliegung deulſchen Gebiekes durch polniſche Militkärflieger der Reiche

regierung ihr Bedauern ausgeſprochen.

Verdächtige Reiſeunterbrechung.
London, 14. Januar. Außenminiſter Henderſon wird

Mittwoch re Genf abreiſen. Seine Reiſe geht über Paris,
wo er zum Donnerstag übernachtet und am Donnerstag
vormittag nach Genf weiterfährt.

Der Reiſeplan iſt alſo ſo angelegt, daß ſich reichlich
Gelegenheit zur Ausſprache zwiſchen Henderſon und
Briand ſowie zwiſchen Henderſon und dem britiſchen

Botſchafter in Paris bieten wird.
In ſeiner Begleitung werden ſich der Leiter der Völker
bundsabteilung im Foreign Office, Cadogan, Sir Artur
Willert vom Preſſedepartement und etwa zwei weitere Be
amte des Foreign Office befinden.

Schluß der Oſtreiſe.
Der Kanzler nach Berlin zurückgekehrk.

Grünberg, 13. Januar.
Die Oſtreiſe des Kanzlers fand in Grünberg ihr Ende.

Der Kanzler und ſeine Begleitung fuhren um 20 Uhr im
Sonderzug nach Berlin zurück. Die Reiſe des letzten Tages
führte durch die infolge der Grenzziehung beſonders gefähr
deten Gebiete Schleſiens und die beiden ſüdlichen Kreiſe der
Grenzmark. Sonntag früh verließ der Kanzler um 7 Uhr
Breslau und beſuchte zunächſt den Kreis Namslau. Von
dort ging die Fahrt weiter in Kraftwagen nach Groß-War-
tenberg, Militſch, Guhrau, dann nach der Grenzmark, wo
Frauſtadt beſucht wurde, dann zurück nach Glogau und
Grünberg i. Schleſ. Auf der Chauſſee von Namslau nach
GroßWartenberg hatte die Bevölkerung zum Teil Tafeln
aufgeſtellt, die Jnſchriften wie „Wo bleibt die Oſthilfe?“ tru
gen. Jn den genannten Orten ſchilderten die Landräte, die
Bürgermeiſter, Vertreter von Landwirtſchaft, Handel, Ge
werbe und Jnduſtrie, die auch aus den Nachbarſtädten her
beigekommen waren, die Nöte der Kreiſe, Städte und
Stände. Der Kanzler verſicherte dann immer wieder, daß
die Reichsregierung helfen wolle, ſoweit es die Mittel ge
ſtatteten. Militſch wünſchte außerdem die Erhaltung ſeiner
Garniſon. Der Kanzler verſprach, erneut beim Reichswehr
miniſterium für die Belaſſung der Garniſon vorſtellig zu
werden.

Am Schluß der Oſtreiſe in Grünberg nahm Reichs
miniſter Treviranus das Wort. Er ging in ſeiner Rede auf
die Nokverordnung ein und bekonke gausdrücklich, daß die
Reichsregierung heute noch nicht in der Lage ſei, eine Er
weikerung der Oſthilfe vorzunehmen. Aus dieſem Grunde
würden jetzt keine Zuſagen gemacht, die ſpäter nicht erfüllt
werden könnken

Schließlich ergriff auch der Reichskanzler Brüning noch
ernmal das Wort. Er ſchilderte lebendig ſeine Eindrücke, die
er an der blutenden Grenze des deutſchen Oſtens während
der Reiſe geſammelt hat. Auf den verlorenen Krieg und die
Jnflation zurückgreifend, ſprach er dann über den verhält
nismäßig hohen Lebensſtandard des deutſchen Volkes, der
jedenfalls heute weit höher liege als zu einer Zeit, da es
Deutſchland noch ſehr gut gegangen ſei.

Der Februar und der März dieſes Jahres würden
enkſcheidend ſein für das deutſche Volk.

Jn gemeinſamer Arbeit mit der Regierung werde das deut
ſche Volk in der Lage ſein, auch die übermenſchlichſten
Schwierigkeiten zu meiſtern auf dem Wege der Wahrheit
und der Wirklichkeit. Wenn ein enges Zuſammenarbeiten
mit der Regierung in Zukunft erfolge, werde es gelingen,
dem Oſten zu helfen. Denn die deutſche Oſtnot ſei gleichzeitig
auch deutſche Not.

e S
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„Aber wie kam denn überhaupt die Rede auf mich?“

wollte Leo wiſſen.
„Durch Miß Keßlers Plan, eine Pferdezucht anzulegen.

Hoktor Paulſen hörte davon Sie wiſſen ja, daß auch
er ein Pferdefangtiker iſt! und hatte nichts eiligeres
zu tun als der Gutsherrin zu empfehlen, ſich in dieſer
Sache an Sie, den Rennſtallbeſitzer, zu wenden, ein Vor-
ſchlag, der um ein Haar den ungeteilten Beifall ver jungen
Dame gefunden hätte, wenn ja, wenn da nicht der
Medizinalrat mit ſeinen Klatſchgeſchichten auf den Plan
getreten wäre!“

„Aha! Und die Räubergeſchichten, die er durch ſein
Söhnchen über meine Wenigkeit bezieht, hat er ſchleunigſt
aufgetiſcht!“

Graf Brendnitz nickte. „Es iſt anzunehmen, daß es ſo
d er iſt, denn ſeit Rüttmayers Beſuch auf Holden-
ach waren Sie bei der Miß ſozuſagen unten durch!“

Leo ſprang auf und eilte aufgeregt hin und her.
„Zum Teufel!“ ſchrie er. „Wäre dieſer Rüttmayer nicht

geweſen

ſo ſäßen Sie heute auf Gut Holdenbach als der
Hahn im Korbe!“ ergänzte Brendnitz lächelnd; „denn alles,
was mit Pferden zuſammenhängt, iſt Fräulein Keßlers
Leidenſchaft. Jch glaube beſtimmt, ſie hätte ſogar ihre
v etwas zurückgeſteckt der Gäule wegen,
die Sie ihr beſorgt hätten

Jn Leo kochte es.
O, jetzt dieſes Bürſchchen von Zahnarzt hier haben!
„Warum haben Sie denn nicht meine Partei ergrif

ken?“ rief er, Brendnitz verzweifelt anſtarrend.
Der zuckte die Schultern. „Jch habe getan, was ich tun

konnte, lieber Freund, äber Sie dürfen nicht vergeſſen, daß
Miß Keßler einen Kopf von Eiſen hat und was ſich

in dieſem Eiſenkopf feſtſetzt, das ſitzt! Und wenn tauſend
Brendnitze kämen! Mein Töchterchen hat Sie ſogar in
Schutz genommen und ihr gefagt, Sie, der Baron, ſeien
ſicher nicht ſo ſchlecht, als wie es der Medizinalrat erzähle.
Aber da hat ihr Miß Keßler das Wort vom Munde abge
ſchnitten und geſagt, ſie wiſſe genug und wenn nur ein
Drittel von dem wahr fei, was Doktor Rüttmayer ihr von
dem Bummelbaron erzählt habe, ſo genüge das doppelt
und dreifach!“

Leo ſtampfte mit dem Fuße auf. Sein Geſicht glühte
in einer dunklen Röte.

„Noch in dieſer Stunde reite ich hinüber!“ preßte er
zwiſchen den Zähnen hervor.

„Sie ſind unklug!“
„Soll ich das alberne Gewäſch auf mir ſitzen laſſen?

Soll ich in ihren Augen tatſächlich nichts anderes als eine
Drohne, ein Bummelbaron ſein? Nein ich werde ihr
beweiſen. wer ich bin!“

Ein wolgefälliger Blick war es, mit dem Brendnitz die
Geſtalt des erregten Sprechers in ihrer gereizten Geſtrafft
heit ſtreifte. Dennoch ſagte er: „Beſchlafen Sie ſich die
Geſchichte erſt noch einmal und vergeſſen Sie nicht, daß
die Herrin von Holdenbach Jhr Kommen erwartet!“
„Der Bummelbaron wird es nach Ankunft auf ſeinem Gut
für ſeine allererſte Pflicht halten,“ ſagte ſie wörtlich, „ſeine
Nachbarn, alſo auch mich, durch einen Neugierbeſuch von
der Arbeit abzuhalten!“ Dieſe Aeußerung, Baron, müßte
Jhnen zu denken geben! Miß Keßler iſt auf Jhren Beſuch
vorbereitet und hält unter Garantie eine Unzahl von
Demütigungen für Sie bereit, denn Sie erblickt eben in
dem Bummelbaron nichts anderes als einen ewig liebe
girrenden, faden, Komplimente ſchmiedenden, arbeits
en und nur auf Frauenverführung ausgehenden Lebe-
mann!“

Heller Zorn flackerte in Leos Blicken auf. „Und zu alle
dem ſoll ich ſchweigen? Das kann ich einfach nicht!“

„Wer verlangt denn von Jhnen, daß Sie dieſe hm
dieſe falſche Einſchätzung auf ſich ſitzen laſſen ſollen?

Jch ganz gewiß nicht. Meine Mahnung klingt nur ſo:
Hüten Sie ſich vor Miß Evelyne Keßler! Sie iſt eine eben

ſo kluge wie eigenſinnige Frau! Wollen Sie trotz alledem
den Kampf mit ihr um Jhre Rehabilitierung aufnehmen,
ſo ziehen Sie nicht zornerfüllt und gekränkt ins Gefecht
ſondern zielbewußt und nach wohldurchdachtem Plan Frei-
lich das Wie iſt Jhre Sache; aber ich nehme än, daß
es Jhnen auf dieſe oder jene Weiſe eines Tages gelingen
wird, ihr eine beſſere Meinung von dem „Bummelbaron“
beizubringen.“

Wie im Traum ritt Leo von Heigel ein Viertelſtünd
chen ſpäter den Weg zurück, den er gekommen.

Bummelbaron!
Seine Hände ballten ſich zu Fäuſten. So einer war er

alſo in ihren Augen! So einer! Aber er dachte nicht dar
an, das auf ſich ſitzen zu laſſen! Brendnitz hatte Recht
die Suppe mußte kalt gegeſſen werden, ſollte ſte bekommen

Allmählich wurde er ruhiger und verſank in ein dump
fes Brüten, ſo daß er den heranbrauſenden Kraftwagen
erſt beobachtete, als ſein Pferd kerzengerade in die Höhe
ſtieg und ihn eine undurchſichtige Staubwolke vollkommen
einhüllte.

„Chauſſeeflöhe, infame!“ ſchimpfte er ein Ausruf
den er aber gewiß etwas zartvoller geformt hätte, wär
ihm bekannt geweſen, daß das Brendnitzſche Automobii
dieſen „Chauſſeefloh“ verkörperte

Es war wirklich der gräfliche Wagen, der von der
Bahnſtation kam und nun, von Johann geſteuert, in hagt
ſträubendem Tempo ſeinem Ziele zujagte. Mehr als ein
mal ſah ſich Tante Eliſa während dieſer Fahrt bereits mit
verſtümmelten Gliedmaßen im Straßengraben liegen. und
ſo kam es, daß ſie das Auftauchen des alten Brendniter
Parkes als eine wahre Erlöſung aus Folterqualen be
trachtete.

Auf der Freitreppe hatte ſich Graf Hugo eingefunden
Anſcheinend vermißte er jemanden, denn ſeine Blicke
ſchoſſen nervös nach rechts und links. Als ſein Forſcher
jedoch ergebnislos verlief, nahm er höchſt eigenhändig den
herrlich duftenden Strauß friſchgeſchnittener, langſtieliger
Roſen aus den Händen des neben ihm ſtehenden Gärtners
entgegen und eilte damit auf die ſoeben dem Gefährt ent
ſteigende Schweſter zu. (Fortſetzung folgt.)



Die Botſchafterkonferenz lebt noch!
Sie prüft die deutſchen Rüſtungen“.

Paris, 14. Januar
Die Botſchafterkonferenz, die wir längſt entſchlafenwähnten, iſt unter dem Vor Cambons zuſammengetreten,

um einige laufende Angelegenheiten zu erledigen, die beſonders auf die Durchführung des Verſailler Vertrages

Bezug haben. Der „Petit Pariſien“ verſuchte, an
maßgebender Stelle einige Einzelheiten über den Jnhalt der
Beſprechungen zu erfahren. Franzöſiſcherſeits hat man ſich
fedoch in allerſtrengſtes Stillſchweigen gehüllt.

Nach den Ausführungen des „Petit Pariſien“ hat es ſich
in der Sitzung der Bokſchafterkonferenz darum gehandelt, die
deutſchen „Rüſtungen“ einer genaueren Bekrächtung zu

unterziehen. Die Offenſive großen Skils, die die Reichsre
gierung und auf ihre Anweiſung die geſamte deutſche Preſſe
Feit einiger Zeit im Zuſammenhang mit der Abrüſtungs-
frage ergriffen hätkten, habe die Botſchafterkonferenz dazu

veranlaßt, den gegenwärtigen Stand der deukſchen Rüſtun
gen daraufhin zu prüfen, ob er in Uebereinklang mit dem
Verſailler Diktat ſtehe. Bei dieſer genauen Prüfung hätten

der Konferenz die Unkerlagen der in Berlin anweſenden Mi-
litäraktachés zur Verfügung geſtanden.

GSteegs Feuerprobe.
Pariſer Parlamenksbeginn.

Paris, 13. Januar.
Die Winterpauſe der franzöſiſchen Kammer iſt beendet.

Am Dienstag nimmt das Plenum ſeine Arbeiten wieder auf
Die franzöſiſche innere Politik ſteht unter einem großen
Fragezeichen, denn niemand weiß, Steeg ſelbſt nicht, ob es

inzwiſchen gelungen iſt, die alte PoincaréTardieu Mehrheit
u brechen. Die kommende Tagung wird die Feuerprobe fürdas neue franzöſiſche Kabinett ſein.

Die Seſſion beginnk mit einem politiſchen Akt.
Der Kammerpräſident muß neu gewählt werden. Diesmal
vielleicht keine Formalie, da die Wiederwahl des Herrn
Bouiſſon nicht mehr geſichert iſt. Bouiſſon hat in den Reihen

ſeiner engeren politiſchen Freunde viel an Vertrauen ver
loren. Wie jeder Parlamentspräſident hat er ſeine Aufgabe
auch dahin aufgefaßt, das Parlament der Regierung nutzbar

zu machen, und er hat darum manchmal Gelegenheiten be
nutzt, der Regierung Tardieu, zu deren politiſchen Gegnern
er zählte, einige Hilfe zu leiſten.

Die franzöſiſche Kammer wird zweifellos ſtark im Schak
ten des HuſtricSkandals ſtehen. Die neueſten Enthül
lungen haben ja gerade ſchwere Belgſtungen für Pro

minente Parlamenkarier und Poliliker gebracht.
Das kann zur Hilfe, kann aber auch zum Schaden für das
Kabinett werden. Gleichviel, die Regierung Steeg iſt vor
die Aufgabe geſtellt, den Fünfjahresplan, den bereits Tar-
dieu in ſein Regierungsprogramm eingeſtellt hatte, in An
griff zu nehmen. Es handelt ſich dabei im weſentlichen urn
Kredikforderungen an das Parlament für öffentliche Arbei
ten Wegebauten, Hafenanlagen, Kanalbauten, Elektri
fizierung, Anlage von Waſſerleilungen. Die wirtſchaftliche
Lage Frankreichs hat ſich nun keineswegs gebeſſert, und es
iſt ſehr wohl denkbar, daß Steeg um die Kredite, die er
braucht, wird ſehr angeſtrengt ringen müſſen. Als der
Fünfjahresplan auftauchte, hatte man vor, aus dem öffent
lichen Budget die Mittel zu beſtreiten. Daran iſt heute nicht
mehr zu denken. Man braucht mindeſtens zweieinhalb Mil

liarden, die auf anderem Wege aufgebraucht werden müſſen.
Das bedeutet einen Jahreskredit von 500 Millionen Fran
ken

Das Kabinentt ſieht mit einiger Spannung dem Auf-
kakt dieſer Winker arbeiten entgegen. Man iſt nicht ſicher,
daß man eine Mehrheit zuſammenbringen wird, die ein
ruhines Arbeiten guf Sicht gernährie

Reichsbanner und Nationalſozialiſten
Große Anfrage in Thüringen.

Weimäar, 14. Januar.
Die Nationalſozialiſten haben im Thüringer Landtag

eine Große Anfrage eingebracht, die darauf hinweiſt, daß
die Sozialdemokraten und die Reichsbannerführer offen zu
gewaltſamen Auseinanderſetzungen aufrufen würden.

Die Regierung wird auf verſchiedene Aeußerungen des
Reichskagsa geordneten Criſpien und des preußiſchen ſonial-
demokratiſchen Abgeordneken Heilmann und den letzten Auf
ruf des Reichsbannerführers Hörſing aufmerkſam gemacht,
die nichts anderes als eine Vorbereitung für die neue Re
volution bedeuken würden. Dieſer vom Reichsbanner vor
geſchlagene Weg führe über blutigen Bürgerkeieg rektungs-
los zum Unkergang des deutſchen Volkes

Die Regierung wird gefragt, ob ſie in der Lage ſel,
die beſtehenden Geſetze gegen einen neuen Umſturz von
links zu ſchützen, die nach dem Ausſpruch Heilmanns be
waffneten Reichsbannerleute zu entwaffnen, und was ſie zu
tun gedenke, um in Thüringen jeden Verſuch eines bewaff
neten Umſturzes durch das Reichsbanner zu verhindern

Thüringen fragt zurück.
Staatsminiſter Dr. Frick hat, nachdem ihm der ab

lehnende Standpunkt des Reichsinnenminiſters im F. le der
beantragten Auflöſung der Reichsbanner-Ortsgrur Gera
e wurde, an den Reichsinnenminiſter eine Ruckfrage
gerichtet.

In ihr wird der Reichsinnenminiſter gefragt, welcher
Anterſchied zwiſchen der jetzt vom Reichsinnen- und Reichs
wehrminiſterium als ni htverfaſſungswidrig angeſehenen
Geraer Reichsbanner- Uebung und den bekannklich früher
vom preußiſchen Jnnenminiſterium unker Zuſtimmung des
Reichsinnen miniſteriums verbotenen Stahlhelmübungen im
Rheinland beſtehe.

Kleine politiſche Meldungen.
Der ſächſiſche Innenminiſter verunglückt. Jnnenminiſter

Richter ſtürzte infolge der Glätte auf dem Bahnhof in Zittau
und erlitt einen Bruch des Unterarmes.

Sozialdemokraten und RemarqueFilm. Unter Führung
des badiſchen Landtagsabgeordneten Nußbaum beſuchten etwa
100 deutſche Sozialdemokraten Straßburg, um hier der Auffüh
rung des Films „Jm Weſten nichts Neues beizuwohnen.

Azzolini zum Gouverneur der Vank von Italien beſtätigt.
Der Miniſterrat hat die durch den Oberſten Rat der Bank von
Jtalien er Wahl Azzolinis zum Gouverneur der Bank
won Jtalien beſtätigt.

Antrag auf Wiederaufnahme der Black Tom Angelegenheit
geſtellt. Jn Waſhington hat der amerikaniſche Vertreter nun
mehr offiziell bei dem deutſch amerikaniſchen Gemiſchten Aus
ſchuß den Antrag auf ein Wiederaufnahmeverfahren in der
Black Tom Angelegenheit geſtellt.

Aus der Heimat und dem Reiche.
Kemberg, den 14. Januar 1931

Keine Luſtbarkoitsſteuer am 18. Januar 1931.
Das Reichsfinanzminiſterium hat dem Reichsrat den Ent

wurf einer Verordnung zugeleitet, wonach Veranſtaltungen,
die aus Anlaß und zu Ehren der 60 Wiederkehr der Reichs
gründung ſtattfinden, der Vergnügungsſteuer nicht unter
liegen. Mit dieſer Verordnung ſoll für die Reichsgründungs-
feier am 18. Januar dieſelbe Steuererleichterung herbei-
geführt werden, die ſchon die Veranſtaltungen anläßlich
der Verfaſſungsfeier am 11. Auguſt genießenn. Der Reichs
rat wird ſich in ſeiner Sitzung am Donnerstag mit der
Verordnung beſchäftigen.

Am Sonntag, dem 18. Januar feiert die ganze
deutſche Nation die 60 jährige Wiederkehr der Reichs
gründung. Den Wenigſten iſt es heute noch bewußt,
welch bedeutſames Ereignis vor 60 Jahren im Spiegel
ſaale zu Verſailles vorſich ging. Wir können dieſen Ge
denktag mit dem ſtolzen Bewußtſein begehen, daß die
ruhmreichen Taten unſerer Väter und Großväter ein eigenes
Deutſches Reich geſchaffen haben. Wir können heute keine
Feſte feiern, dazu ſind die Zeiten zu ernſt und des Volkes
Not zu groß; aber wir können uns verſammeln zu einer
Weiheſtunde, in der wir der großen Zeiten gedenken, die
Deutſchlands Macht und Größe ſchufen. In Kemberg haben
es die vaterländiſchen Verbände übernommen, der Oeffent
lichkeit eine Gedenkfeier in Form eines vaterländiſchen
Abends zu veranſtalten. Außer der Feſtrede, die von
Propſt Bertram gehalten wird, kommt ein Theaterſtück
„Schlageters Heldentod“ zur Aufführung, ferner mehrere
Geſangſtücke durch den Kantorei-Männer-Geſangverein,
Tanzreigen und lebende Bilder Es wird noch beſonders
darauf hingewieſen, daß die Veranſtaältung ohne jede partei
politiſche Tendenz iſt.

In Wittenberg fand geſtern nachmittag vor dem
Schwurgericht die Verhandlung in der Kutterſchen Ange
legenheit ſtatt. Ein Urteil wurde jedoch nicht gefällt,
ſondern die ganze Sache zwecks Vernehmung weiterer
Zeugen bis auf weiteres vertagt.

e Neudruck von Frachtbriefen. Es iſt nicht aus
geſchloſſen, daß in abſehbarer Zeit das z. Zt. gültige
Frachtbriefmuſter geändert wird. Es empfiehlt ſich daher,
beitn Druck von Frachtbriefen die Auflagen nicht zu hoch
zu bemeſſen.

„Baumleichen“ ſoſort beſeitigen. Abgeſtorbene
Bäume bilden eine ſtändige Gefahr für die benachbarten
noch lebenden Bäume. Sie tragen häufig einen Pilzkörper,
genannt Baumſchwamm, der unzählige, leicht vom Winde
verwehte Sporen beherbergt. Wenn dieſe ſich an etwa
beim Baumſchnitt enſtandene Wundflächen feſtſetzen, können
ſchwere Erkrankungen hervorgerufen werden. Man ſollte
daher alle „Baumkeichen“ ſofort entfernen. Andererſeits
mögen die Wundſtellen an den übrigen Bäumen durch
Beſtreichen mit Teer, Baumwachs oder Obſtbaumkarboli
neum gegen das Eindringen von Pilzen aller Art geſchützt
werden

Am vergangenen Sonntag, den 11. Januar 1931,
wurde das mit großer Spannung erwartete Rückſpiel gegen
AskaniaCoswig hier auf unſerem Sportplatz ausgetragen.
Wie erinnerlich, konnte das erſte Spiel in Coswig von
den hieſigen Spielern mit 3:2 gewonnen werden. Trotz
der Kälte hatte ſich eine ſtattliche Zahl von Zuſchauern
eingefunden, um dem Spiel beizuwohnen. Um 2 Uhr er
folgte der Anpfiff. Kemberg, den Wind im Rücken, geht
gleich ſcharf vor und nach wenigen Minuten ſitzt der erſte
Dreffer. Nun war der Stein ins Rollen gebracht. Gut
eingeleitete Angriffe brachte unſere Stürmerreihe immer
wieder an das feindliche Tor. In kurzen Abſtänden mußte
nun der Coswiger Torhüter den Ball paſſieren laſſen.
Halbzeit 6:0. Nach dem Seitenwechſel änderte ſich das
Bild etwas. Coswig verſuchte nun aufzuholen, doch ihre
ganze Ausbeute waren 3 Tore. Weitere Erfolge ließ die
Kemberger Hintermannſchaft nicht zu. Mit einem ſchönen
6 3 Sieg verließ die Fuüßballabteilunge des M. T. V
den Platz.

Sackwitz. Daß man auch in Feindeskand ſeinem
Deutſchtum durch aufrechtes Betragen Geltung und Achtung
verſchaffen kann, zeigt wieder einmal folgende wahre Be
gebenheit, die einem hieſigen Einwohner widerfahren iſt.
Sein Schickſal wollte es, daß er im Kriege als Soldat
ſchon in Juni 1915 ſchwer verwundet in die Hände der
Ruſſen fiel In einem Lazarett in der Nähe Petersburgs
notdürftig ausgeheilt, warf ihn ſein Kriegsgefangenenlos
im großen Rußland hin und her, und ſo lernte er unter
anderem auch Moskau, dann Aſtrachan am Kaſpiſchen
Meere, Sſamara und Saratow an der Wolga und Oren
burg im Ural kennen, um dann ganz entkräftet und malarig
krank in die Hände einer ruſſiſchen Bauernfamilie im weiten
Kirgiſenſteppengebiet zu kommen, wo ihm dann die nach
folgenden Jahre ein ſchier romantiſches Erleben brachten
Jedoch ſchon im Spätſommer 1918 erreichte er nach vielen
Mühen ſein liebes deutſches Vaterland wieder. Jm Jahre
1924 ſtellte er nach langen vergeblichen Bemühungen endlich
die briefliche Verbindung mit jener ruſſiſchen Bauernfamilie
wieder her, deren Mitglieder nunmehr fleißig ſeine Briefe
trotz Nor und Trübſal freudig beantworten, in tiefem reli
giöſen Empfinden und dankbarer Achtung und Anhäng-
lichkeit an ihren ehemaligen „Woienoplennick“ Kriegs
gefangener.) Und um ihn nun noch ganz beſonders zu
erfreuen, ſchickten ſie auch noch dieſer Tage ihr einziges
noch vorhandenes Familienbild, aus dem Jahre 1916
ſtammend, hier nach Deutſchland nach, wo es nunmehr im
Wohnzimmer unſeres Gewährsmannes zum bleibenden
Angedenken einen Ehrenplatz einnehmen wird.

Wittenberg. Die Elbe führt ſeit geſtern Treibeis und
damit hat auch der Fährbetrieb nach Coswig einſtgeſtellt
werden müſſen Der Verkehr iſt ſeit heute vormittag mit
Hilfe eines Handkahns ſo lange noch aufrecht erhalten, wie
es die Verhältniſſe geſtatten.

Coswig. Dieſer Tage wurde ein hieſiger Händler zum
Kohlenſchuppen an der Elbe beſtellt, wo angeblich jemand
in geſchäftlichen Angelegenheiten ihn noch zu ſprechen
wünſche. Die beiden jungen Leüte, die dem Händler die

Nachricht brachten, und ihn zu der verabredeten Stelle be
gleiten wollten, fielen unterwegs über den Händler her,
ſchlugen in roher Weiſe auf ihn ein und raubten ihm ſeine
nicht unerhebliche Barſchaft. Dann machten ſich die
Halunken aus dem Staube. Wie es heißt, ſollen ſie aber
inzwiſchen bereits ermittelt worden ſein.

Halle. (Eine Kirchenbeſucherin verwundet.) Am Sonn
tag mittag hat eine unbekannt gebliebene Perſon einen
Schuß auf die Johanniskirche abgegeben. Die Kugel
durchſchlug ein Kirchenfenſter und verletzte eine Kirchen
beſucherin am rechten Ohr. Der Verletzten, die eine ſtark
blutende Wunde erlitt, wurde von der Gemeindeſchweſter
die erſte Hilfe geleiſtet.

Halle, 12. Jan. Jn einer öffentlichen Kundgebung
der Volksrechtspartei im „Stadtſchützenhaus“ ſprach der
frühere Hauptmann im engliſchen Generalſtab Vivian
Sanders. In gutem Deutſch verbreitete er ſich über das
Thema: „Kriegsſchuldlüge, Verſailler Diktat, Frankreichs
politiſche Ziele“. Sanders ſetzte ſich u. a. nachdrücklich
für ein Bündnis- Deutſchlands mit England und Italien
ein, das allein den Frieden ſicherſtelle. Die Tribute aus
dem Vertrag von Verſailles würden zum größten Teil dazu
benutzt, die Rüſtungen Frankreichs und ſeiner öſtlichen Ver
bündeten zu bezahlen. Deutſchland müſſe den Forderungen
ſeiner Feinde ein energiſches Nein entgegenſtellen.

Mühlberg, 9. Jan. (Drohender Einſturz der Kloſter
kirche.) Das ſchönſte aller Mühlberger Baudenkmale, die
Kloſterkirche, befindet ſich in großer Gefahr. Infolge fehler
hafter Konſtruktiton des Dachſtuhles über zwei Gewölben,
die bei der umfangreichen Erneuerung der Kirche zu An
fang dieſes Jahrhunderts eingezogen wurden, zeigen ſich
in den Gewölben Riſſe von beängſtigendem Ausmaß. Die
Kirche wurde für die Abhaltung von gottesdienſtlichen Hand
lungen geſperrt. Die Beſichtigung des ſehenswerten gotiſchen
Bauwerks iſt für den nicht gefährdeten Teil nach wie vor
möglich gewefen. Die Mittel für die dringend notwendigen
Ausbeſſerungs arbeiten ſind bisher nicht erreichbar geweſen,

Erfurt, 4. Jan. Jn Erfurt ſtarb im Alter von 57
Jahren der Nervenarzt Max Sauerwein und ein tragiſches
Menſchen und Arztſchickſat fand damit ſeinen Abſchluß.
Sauerwein war ein angeſehener und viel beſchäftigter Arzt
in Langenſalza und ging nach Kriegsausbruch als 42
jähriger Landſturmarzt ins Feld. Auf dem weſtlichen
Kriegsſchauplatz raubte ihm ein Granatſplitter das Augen
licht. Viele Jahre mußte der Schwerverletzte in Lazarett
behandlung bleiben Seine Praxis in Langenſalze mußte
er aufgeben. Er ließ ſich 1923 in Erfurt nieder. Die
dortigen Aerzteorganiſationen erkannten ihm die Eigenſchaft
als Facharzt zu und Dank kollegialer Förderung hat der
Erblindete wenigſtens noch die Freude haben dürfen, ſeinen
Beruf, wenn auch in beſchränktem Umfange, weiter aus
zuüben

Ein Toker, zwei Verletzte
Erfurk. 14. Januar. Bei der BerlinErfurter Maſchinen

fabrik Henry Pels Co., Erfurt war die geſamte Belegſchaft
in den Streik getreten, weil die Werksleitung die im Thürin
ger Metallſchiedsſpruch vorgeſehene ſechsprozentige Lohnſen
kung vorgenommen hatte. Nach der Verbindlichkeitserklä
rung des Schiedsſpruchs nahm die Hälfte der Belegſchaft die
Arbeit wieder auf, während die andere Hälfte, meiſtens Kom
muniſten, im Streik verharrten. Schon am Montagnachmit
tag kam es vor den Werkſtätten zu Beſchimpfüngen der Ar
beitswilligen durch die angeſammelten Streikenden und Er
werbsloſen. Polizei mußte mit dem Gummiknüppel die
Demonſtranten zerſtreuen. Sie wurde mit Steinen be
worfen, wobei eine Polizeioffizier eine Wunde am Kopfe
davontrug.

Dienstagnachmittag gegen 17 Uhr kam es gelegenklich des
Schichtwechſels in der Fabrik wieder mehrfach zu Zuſammen
ſtößen zwiſchen Arbeikswilligen, Streikenden und Erwerbs-
ioſen. Hierbei wurde ein Arbeitswilliger ſchwer verletzt. Die
Polizei wurde, als ſie eine Straße des Erfurker Nordens
räumen wollte, mit einem Steinhagel empfangen. sie mußte
von der Schußwaffe Gebrauch machen. Hierbei wurde
der 28 Jahre alte erwerbsloſe Maurer Hugo Hoffmann
aus Giſpersleben bei Erfurt ködlich gekroffen und
eine weitere Perſon durch Armſchuß verletzt.

Um die Elbregulierung n
Magdeburg Der Elbwaſſerſtraßenbeirat beſchäftigte ſich

in einer hier abgehaltenen e mit der Schiffahrtsabgabe
und beſchloß einſtimmig, die Regierung um baldige Her abſetzung der Swiſahrtabogbr zu erſuchen, die
gegenüber der Vorkriegszeit um das Zweieinhalb bis Vier
fache geſteigert worden iſt. Einen wichtigen Punkt der
Tagesordnung bildete noch die Frage der Elbregulierung be
Barförde. Der Vertreter des Reichsverkehrs miniſteriums
erklärte, daß der Finanzminiſter dazu bereit ſein würde, für
die Regulierung ſchon im Jahre 1931 eine Summe von
450 000 RM im Vorgriff auf den Etat von 1932 zur Verfü
gung zu ſtellen. Vorausſetzung hierfür ſei, daß entweder an
anderer Stelle des Etats des Reichsverkehrsminiſteriums
eine Erſparnis in der gleiechn Höhe, oder daß dieſe Summe
durch Beſchluß des Haushaltungsausſchuſſes des Reichstage
außerplanmäßig verfügbär gemacht werde.

Die Eifenbahner prokeſtieren
Magdeburg. Die Bevollmächtigten der Ortsgruppen des

Einheitsverbandes der Eiſenbahner Deutſchlands im Reichs
bahndirektionsbezirk Magdeburg nahmen Stellung zu dem
Vorgehen der Reichsbahngeſellſchaft, die für die Arbeiter der
Reichsbahnausbeſſerungswerke und der Bahnunterhaltung
wöchentlich eine Feierſchicht ohne Lohn angeordnet hat. Jn
einer angenommenen Entſchließung heißt es: Die rückſichts-
loſe Durchführung der Maßnahme der Deutſchen Reichsbahn
geſellſchaft hat eine ſchwere Erſchütterung des Arbeitsfrie-
dens gezeitigt. Nur dem angewandten unerlaubten wirt
ſchaftlichen Druck nachgebend, haben die Eiſenbahnarbeitet
unter grundſätzlicher Aufrechterhaltung ihrer rechtlichen, durch
den Tarifvertrag garantierten Anſprüche der Einlegung vor
Feierſchichten keinen ſichtbaren harten Widerſtand entgegen
eng Umſomehr ſtehen ſie aber hinter den Maßnahmen des
Vorſtands, durch Beſchreitung des Rechtsweges die Anord
nung der Reichsbahngeſellſchaft unſchädlich zu machen. Zum
Schluß heißt es: „Es iſt ein Akt der Gerechtigkeit, wenn
lusgaben für willkürliche Leiſtungszulagen, über

flüſſige Bahnſchutz und Verwaltungskoſten, die keinen ſofor
tigen ſichtbaren Erfolg verſprechen, dazu benützt werden, un
unberechtigte Opfer an Abbau und Löhnen zu verhüten.“

Halle. In vier Konferenzen, an denen über tauſend
Funktionäre aus allen Dienſtorten teilnahmen, nahm der
Einheitsverband der Eiſenbahner Deutſchlands, Bezirk Halle



reren Stellung zu der Lage im Reichsbahnbetriebe. Die
onferenzteilnehmer brachten entſchieden zum Ausdruck, daf

ſie ihre ganze Kraft dafür einſetzen würden, die Auswirkun
e der Perſonalpolitik der Reichsbahn- Geſellſchaft von der

elegſchaft fernzuhalten und ihre Entſchloſſenheit, ſich mi
allen geeigneten gewerkſchaftlichen Mitteln gegen die An
griffe auf ihre Lebenshaltung zur Wehr zu ſetzen.

Wieder eine Brandſtiftung in Domersleben
Magdeburg. Trotz des von den Einwohnern des Dorfe

Vomersleben eingeführten Patrouillendienſtes wegen der
ſeit Neujahr erfolgten vier Brandſtiftungen und trotz der Ver
haftung zweier der Brandſtiftungen dringend verdächtiger
land wirtſchaftlicher Arbeiter ging das Gehöft des Landwirt
Adolf Schulze in Flammen auf. Zwei große Scheunen

und ſämtliche Stallungen wurden eingeäſchert. Den zahl
reichen Feuerwehren gelang es nur mit Mühe, das Wohn
haus zu retten. Mit den Scheunen wurden ſämtliche Ernte-
vorräte, landwirtſchaftliche Maſchinen und Ackergeräte ver
nichtet. Die Dorfbewohner ſind nach dieſem fünften Groß-
feuer, als deſſen Urſache nur Brandſtiftung in Frage kommen
kann, da die Flammen an verſchiedenen Stellen zugleich
auskamen, aufs äußerſte erregt und verzweifelt. Die polizei
lichen Ermittlungen zur Feſtſtellung der Brandſtifter werden
mit größter Energie fortgeſetzt.

Majoranwerk Biedermann niedergebrannt

mauern ab, da Majoran eine ganz bedeutende Brennkraft
beſitzt. Lediglich das Kontor konnte erhalten werden. Der
Schaden iſt bedeutend, aber durch Verſicherung gedeckt.

Selbſtmord eines Defrandanken
Greiz. Jm Wald an der JdaHöhe wurde die Leiche

eines 32jährigen, verheirateten Mannes gefunden. Es han
delt ſich um den früheren Bann beamten und jetzt in der
Greizer Sparkaſſe angeſtellten Paul Dietſch. Wie die Po
lizei dazu mitteilt, iſt der Beweggrund in dieſem Fall auf
Unterſchlagungen zurückzuführen, die Dietſch in der Städti
ſchen Sparkaſſe begangen hat und die jetzt von der Sparkaſ
ſenverwaltung aufgedeckt worden ſind. Dietſch hatte in einem
Brief an ſeine Eltern den Ort angegeben, wo er ſich erſchießen
werde. Als die Angehörigen an die betreffende Stelle kamen,
fanden ſie ihn tot vor.

Zum Frauenmord bei Bad Lauſick
Leipzig. Da es bisher noch nicht gelungen iſt, die bei

Bad Lauſick ermordet aufgefundene unbekannte Frau zu
identifizieren, wird jetzt in den Gemeinden im Umkreis des
Tatortes ein gleiches Frauenkleid, wie es die Ermordete
trug, ausgehangen. Die Tage des Aushanges werden von
dem zuſtändigen Bürgermeiſter durch Anſchlag bekannt ge
geben. Es wird gebeten, das Kleid zu beſichtigen. Wer An
gaben über Frauensperſonen machen kann, die in der Zeit
von April bis Oktober 1930 ein derartiges Frauenkleid ge-

Dresden. Die Induſtrie und Handelskammer Dresden
hat die Oberpoſtdireklion gebeten, dahin zu wirken, daß als
Standort für den geplanken neuen Großrundfunkſender im
Bereich der Mirag in der Nähe Dresdens, und zwar, um auch
Oſtſachſen und Nordböhmen beſſer als bisher zu berückſichti
gen, eiwa die Skolpen-Neuſtädter Gegend gewählt wird.
Dresden ſei dadurch, daß es nur einen Zwiſchenſender habe,
ohnehin benachteiligt. Sollte dieſer etwa durch Aufſtellun
eines neuen Großrundfunkſenders in Mitteldeutſchland au
noch aufgehoben werden, ohne daß der Großrundfunkſender
ſelbſt in die Nähe von Dresden gelegt würde, ſo würde eine
weitere ſtarke Benachteiligung Dresdens eintreten, da Dres
den dann noch mehr von anderen Sendern abhängig und der
Empfang dann vielleicht noch verſchlechtert würde.

Rangierunfall auf dem Leipziger Hauptbahnhof
Leipzig. Auf dem Hauptbahnhof fuhr eine Rangier

lokomotive einem Leerzug in die Flanke. Beide Lokomotiven
entgleiſten und ſtürzten um. Schwer verletzt wurde bei dem
Zuſammenſtoß der Rangierer Kurt Gr un dmann; er
wurde ſofort dem Krankenhaus zugeführt. Außerdem erlitt
der Lokomotivführer Hermann Mudler aus Leipzig
leichte Verletzungen. Der Sachſchaden iſt nicht erheblich. Die
Urſache iſt noch nicht geklärt.

Kirchliche Nachrichten.
Aſchersleben. Das bedeutende Majoranbereitungswert

der Firma G. Biedermann Co. wurde nachts ein Raub der
Flammen. Die Gebäude brannten bis auf die Umfaſſungs-

trägen haben, wird gebeten, ſich beim Kriminalamt Leipzig
oder der nächſten Polizeiſtelle zu melden.

Freitag, den 16. Januar, abends 8 Uhr, Bibelſtunde
in der Propſtei Propſt Bertram.

J LubastDer Jagdverteilungsplan für die Gemeinde Lubaſt liegt

vom 15. Januar bis 1. Februar
in meiner Wohnung für die Beteiligten zur Einſicht aus.
Reklamationen können nicht berückſichtigt werden.

Der Jagdvorſteher.
Neue

Sohlagerſlederbüeher
eingetroffen bei Rich. Arnold
Ein Poſten

Reit- und
Schaftſtiefeln
iſt bei mir friſch eingetroffen
und empfehle dieſelben äußerſt
preiswert

Kräftige Langſtiefeln
chon von 26,50 Mk. an

Arbeiksſchuhe alle Größ. vorrätig

Otto Paatzſch, Leipzigerſtr. 34

Kontobücher
Lohnbücher

Briefordner Lolher
ſowie alle ſonſtigen

Bürobedarfsartikel

Spätere

Morgen Donnerstag ſrih 7 Ahr

Speckkuchen
mittags 1 Ahr

Fuſten-, Nohn, Kümmel-

und Ochaumbrezeln

Bäckerei Carl Mattheß
Horgen Donnerstag
von 2 Uhr ab frische

Fasten-, Schaum-,
Mohn- und

Kümmel-Brezeln,
0. Herrmann, Bäckerei

Morgen Donnerskag, ab 2 Uhr
gibts

Faſten-, Kümmel-,
Mohn- und Schaum-

Brezeln nBäckerei Berndt Hchreibmaeeriallen

Warnung
Ihr Unglück ist es, wenn Sie Ihre
Zukunft nicht wissen, fast allem
Schicksal können Sie aus dem
Wege gehen. Charakter, Gegen-
Wwart, Vergangenheit, Zukunft,
Reichtum, Liebe, Eheleben, Ge-
schäft etc. nach astrologischer

Wissenschaft (Sterndeutung).
Jahreshoroshop 1931 gratis, deu-
tet Ihnen nach Angabe des Geb.
Datums und genaue Adr. Kein
Rückporto. Kein Schwincdel.

II jährige Praxis.
Peter Utsch, Halle a. S.

Volkmannstrabe

W Koks
zur Warmwaſſerheizung hat

ſtets auf Lager
Albert Quilitzseh Nachf.

Sie schon die

6öwörblehe Umsalz-

l. Eikommensteugr-

klnbuch-Buehfüthrung

Die einfachste u. billigste
aller Bucehführungen

Auskunft erteilt unverbindlich

Richard Arnold, Buchhandlg.

Futterrübensamen
gelbe Eckendorfer, 1. Abſaat

ſowie

Futterrüben
in kleineren und größeren Poſten,

einen deckfähigen

Zuchtbullen
mit voller Abſtammung,

junge Jagdhunde
15 Wochen alt,

Gänſefedern
verkauft E. Knape, Globig

wieder vorrätig bei
Richard Arnold

20 und mehr Ermäßigung

r bis 7. Februar 1931
auf alle Reinigungsſachen

Anzug
Wolljumper 2,50
Strickjacke
Annahme bis jed. Sonnabend mittag
Auslieferung 8 Tage ſpäter abends
Vereinigte Fürbereien u. Wäſchereien

Halle
Annahme in Kemberg bei:

Richard Hamann, Markt

Neukirchner
Abrelß Kulender
noch einmal eingetroffen bei

Richard Arnold
en

Zahn-Atelier

Fr. Genzel
Dentist.

Vollst. schmerzlinderndes
Zahnziehen

Plombieren in Gold, Silber
und Kupferamalgam

Anfertigung künstlicher
Zähne in Kautſchuck, Gold u.

unechten Metallen, ſowie

Kronen, Brückenarbeiten
undch Stiftzähne.

Reparaturen werden ſchnell
ſtens ausgeführt.

S SIII

kinen Lehrling
ſtellt zu Oſtern ein

Ernſt Stahl, Schneidermeiſter.

Gicht- und Rheumakranſe!
können ſich von ihrem qualvollen
Leiden befreien durch Carl Baders
Divinalſalbe. Seit Jahrzehnten

1000fach bewährt bei Gicht,
Rheuma, Jſchias, Nervenleiden.
Schmerzſtillend u. heilend Wir
kung überraſchend. Zahlreiche

Dankſchreiben von Geheilten.
Preis 1,50 u. 3, RM.

Apotheke Kemberg.
Apotheke Bad Schmiedeberg.

M. T. V.I Turnbrüder, die am Sonn
tag zum Mannſchaftskampf

mit nach Deſſau fahren wollen,
bitte ich zwecks Beſprechung der
Fahrgelegenheit am Donnerstag
abend .9 Uhr zur Turnhalle.

Der Oberturnwart
Ehem. Kriegsgefangene,
die in franzöſiſcher Kriegsgefangen
ſchaft waren, werden gebeten, ſich
mit den Papieren bei Ludwig Carl
(Bahnhofswirtſchaft) zu melden. Es
erfolgt jetzt die Auszahlung der ein

behaltenen Beſoldung. Nähere Aus
kunft erteilt

Ludwig Carl Bahnhofswirtſchaft

ſtatt Mk. 65- Mt. s
o

1,90 S Sonnabenck ab abends 8 Uhr

Tanzkränzchen
Stimmung wie immer. Eintritt und Tanz 50 Pfg. S

Sonntag abend punkt 9 Uhr
Das große Film- Programm

Mareco kennt keine Furcht
seltsames Abenteuer in 6 Akten

Jimmy als Rekrut
Lustspiel in 2 Akten

Fiüps und die Strandnixen
Lustspiel in 2 Akten

Bohgas und seine Verwertung Kutturim

allen Plätzen G0 Pfq-

Reiser Koffer
in verschiedenen Grössen und Ausführungen
Richard Arnold, Leipziger Straße u. Markt

h

Kluh „Gewütlichteit“, Lubaſt

Sonnabend, den 17. Januar
Croßer Magen Ball

Zur Verkeilung gelungen 8 Preiſe.

Masken haben freien Eintritt
Anfang 7 Uhr.

Es ladet freundlichſt ein
Der Vorſtand

e

Echte
Hkruhlſunder pieltarten
beherrſchen den Markt ſeit über 150 Jahren

Es gibt keine beſſeren
Stets zu haben bei

Richard Arnold, Buchhandlung

Preis auf

Danksagung.
Zurückgekehrt vom Grabe unserer so plötzlich ver-

storbenen, unvergeßlichen Tochter

Lotte Mette
ist es uns Bedürfnis, allen denen unseren herzlichsten
Dank zu sagen, die uns ihre Teilnahme bewiesen. Be-
sonders danken wir für die vielen Kranzspenden, der
Jugend für das Geleit zur letzten Ruhestätte und die
Trauermusik. Ferner danken wir auch Herrn Pfarrer
Lasson für die Trostesworte sowie Herrn Hauptlehrer Herrig
nebst Schulkindern für den erhebenden Gesang.

Rotta, den 12. Januar 1931.
Die trauernden Eltern und Schwester

Es ist bestimmt in Gottes Rat, dass man vom Liebsten
was man hat, muss scheiden.
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